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      Die 7-Männer-WG!


      
        Während Noras Körper Anstalten machte aufzuwachen, meldete sich eine Stimme in ihrem Kopf „Liegenbleiben, schön brav liegen bleiben Mädchen und weiterschlafen“. Doch warum sollte Nora plötzlich auf ihren Verstand hören? Tat sie sonst auch nie!


        


        „O.K! Ich war gestern mit Christine und Estelle in diesem unsäglichen Schuppen. Wie hieß er gleich noch mal? Affenbaum! Richtig!“. Wie passend dachte sich Nora, saßen dort doch die Typen wie die Affen auf`m Ast in Reih und Glied auf den Barhockern und schoben sich ihre Genitalien an die richtige Stelle. Ein Phänomen, das sie schon öfters bei der männlichen Spezies beobachtet hatte. Für was sollte das eigentlich gut sein? Wollten die Primaten damit demonstrieren “hier schau Mädchen, meiner ist so groß, den muss ich zum Sitzen auf die Seite schieben“, lächerlich. Oder signalisierte dieser „Michael -Jackson -Gedächtnis -Griff“ Paarungsbereitschaft, sozusagen ein Vermächtnis des Gemächts aus Urzeiten? Wohl kaum.


        


        Nora beschäftigte diese Frage schon lange. Einmal, um der Sache auf den Grund zu gehen, vollzog sie an sich selbst ein Experiment. Mit einer Bockwurst und zwei gekochten Hühnereiern im Schlüpfer wollte sie den männlichen Alltag nachstellen. Also Sofasitzen, Bier saufen und Fußball glotzen. Doch beim ersten Hinsetzen erwiesen sich die gewählten „Dummys“ als äußerst ungeeignet. Nach Fünf Versuchen gab sie es auf und es gab am Abend „Eier-Wurst-Salat“. Gut, ihren Freundinnen konnte sie das jetzt nicht erzählen, haben sie doch brav aufgegessen.


        


        Mittlerweile konnte Nora ihre Zehen bewegen. Sie schaute an sich herab. Die Schuhe hatte sie wohl ausgezogen, doch sie hatte immer noch die Klamotten von gestern am Leib. Krampfhaft versuchte sie sich zu erinnern.


        „Also, wir kamen rein und haben uns erst einmal zum Warmglühen einen Prosecco bestellt“ sinnierte Nora vor sich hin, dann auf die Tanzfläche, Estelle hatte ihr neues, megateures, pinkfarbenes Coco Chanel Kostüm an, das sich wie eine zweite Haut über ihre üppigen Rundungen spannte. Die Kerle spannten auch. Hätten Männeraugen die Geschmeidigkeit von Schneckenfühlern, wären sie wahrscheinlich Estelle ins Kleid gekrochen. Das Gleiche bei ihr und Christine. Ihre Blicke wanderten hin und her, Titten, Arsch, nächste Titten, wie bei einer Fußballübertragung.


        


        „Nora Wagner, Steilpass auf Estelle, Doppelpass, Titte, Arsch und....vorbei!“ An Christine klebte bereits der Erste, der sich genug Mut angesoffen hatte und blickte dämlich lüstern. Und während die männlichen Tanzbarrieren der „An-der-Bar–Hocker“ zunieder getrunken wurden, strömten immer mehr paarungswillige Männchen in die Arena, um ihren Balztanz zu zelebrieren. Mit rhythmischen Bewegungen hatte das nur im Entferntesten zu tun. Tendenziell unprätentiös krümmten sich die meisten Männer beim Tanzen als hätten sie einen zwei Meter langen Stock verschluckt.


        


        Der Horror begann mit Discofox.


        „U35 nicht Ü65“ dachte Nora als sie von einem glatt gegelten Rentner zu „du gehörst zu mir“ aufgefordert wurde. Endlich kamen die Erinnerungen an den gestrigen Abend zurück und sie waren nicht gerade das, was man als schön bezeichnen konnte. Dieser abgebrochene „Kugelblitz“ von barocker männlicher Statur war einen ganzen Kopf kleiner als Nora und bei dem Versuch ihre Hüfte zu umarmen rutschte seine Hand regelmäßig auf ihr Hinterteil. Nora ging in die Knie und zog ihm seine „Flutschefinger“, die mittlerweile vor Schweiß trieften und auf ihrem Kleid einen riesigen nassen Fleck an besagter Stelle hinterließen, immer wieder zurück während er mit seiner Linken ihre Rechte wild im Takt auf und ab bewegte. Nora fühlte sich wie eine alte Fregatte auf stürmischer Hochsee, während er, der Kapitän, seinem Schiff lüsterne Blicke zuwarf.


        „Wie lange kann denn so ein beschissenes Lied dauern?“ dachte sie sich noch als der DJ stolz verkündete, dass er die extra-extended-version von Marianne Rosenberg am Laufen hatte. Etwas hilflos schaute Nora zu ihren Freundinnen hinüber und versuchte sich bemerkbar zu machen. Erst mit Augenzwinkern. Wie bescheuert war das denn? Das merkt doch keiner. Also versuchte sie sich, so gut das halt irgend möglich war, von der eisernen Umklammerung ihres Don Juan von und zu Altersheim zu lösen und winkte, was nicht weniger bescheuert war wie Augenzwinkern. Estelle, mittlerweile von einer ganzen Männerschar umlagert und sichtbar davon genervt, winkte immer noch freundlich zurück. Nora musste grinsen, wie sie sich bei Estelle abmühten. Sexy Hüftschwünge à la Ricky Martin sahen anders aus. Der Anblick hatte etwas von „die Rückkehr der Großstadtzombies – Teil 2“.


        


        Da war dieser Typ mit dem Oberlippenbart, der aussah als wäre er aus einem Siebziger-Jahre-Porno-Plakat entsprungen. Und nicht nur das, er bewegte sich auch, nein, er versuchte sich auch wie John Travolta zu bewegen. Zu jedem Refrain riss er die linke Hand nach oben, Zeigefinger zur Decke hin gestreckt, E.T hätte sich gefreut an dieser Stelle, und bei dem Versuch die Hüfte kreisen zu lassen, schob er sein Becken mehr vor und zurück, als wolle er Estelle hier und jetzt, an Ort und Stelle begatten. Nora war von diesem Anblick etwas abgelenkt und dachte an „Unterleibs-Entertainer“, was den Donaudampfschifffahrtskapitän vor ihr, völlig aus dem Takt brachte. Als gäbe es eine Anmachschule für Deppen ging er dazu über Nora abwechselnd mit Blicken anzuschmachten oder die Augen zu schließen und eine Genießer-Mimik aufzulegen.


        „Noch zwei Minuten und er macht dir einen Heiratsantrag“, dachte sich Nora und suchte bei Christine nach Hilfe. Doch ihr ging es auch nicht besser. Mittlerweile hatte sich ein Typ vor ihr auf die Knie geworfen und den Guitar-Hero gegeben.


        „Auf Marianne Rosenzwerg?“ Nora staunte zu was die männliche Fraktion in der Lage war. Schnulze und Heavy Metall waren rhythmisch betrachtet für diese Spezies das Gleiche, solange es „utze, utze“ machte. Nora musste lachen. Ein Fehler. Wurde das von ihrem Tanzsportgerät völlig falsch interpretiert und er legte sich noch mehr ins Zeug. Wie Kalle Wirsch oder ein Feuerderwisch hüpfte er jetzt von einem Bein auf das andere und drehte sich wie ein Karussell mit Nora im Kreis. Nora wurde kotz übel und war fast dazu geneigt das Drama mit einem laut ausgesprochenen „Rumpelstilzchen“ zu beenden, als der DJ die Musikrichtung wechselte und damit die Klammerafferei beendete.


        


        Oh Gott, in diesem Augenblick wurde Nora bewusst, warum man einen Plattenaufleger anhimmeln konnte. Er, der Herr der Tanzfläche, hatte sie von diesem nimmer enden wollenden Leid befreit. Nora fiel hierzu dieses unsägliche Lied „Sie liebt den DJ“ ein, was sie sofort von ihrer Wolke wieder herunter holte. Sie tanzte rüber zu Christine und schrie ihr ins Ohr.


        „Komm lass uns hier mal von der Fläche verschwinden, bevor sich noch jemand anfängt auszuziehen“ Christine nickte und winkte Estelle bei, die Schwierigkeiten hatte an den Möchtegern-Adonissen vorbei zu kommen. Als sie so zu Dritt auf der Tanzfläche standen und sich pseudomäßig im Takt wiegten, bewiesen die Männer Schwarmintelligenz und folgten ihnen auf dem Fuße. Hätte nur noch gefehlt, dass sie alle mit auf die Damentoilette gegangen wären, was sich gerade als hervorragender Zufluchtsort herausstellte. Nora und ihre beiden Freundinnen atmeten tief durch. Soweit das an diesem Ort dank der Duftwolken unterschiedlichster Parfüme überhaupt möglich war.


        „Auf die Tanzfläche bekommen mich heute keine zehn Pferde mehr“ begann Nora.


        „Wieso? Der sah doch ganz nett aus“ frotzelte Estelle.


        „Wenn du auf reifere Herren stehst, überlass ich ihn dir gerne. Bei dem Seegang, den der hatte, würde es mich nicht wundern, wenn draußen vor der Tür sein Boot an einem Pfosten angebunden wäre“ die drei Freundinnen mussten laut lachen, wofür sie sich von der weiblichen Fraktion, die gerade ihre Fassade mühsam vor dem Spiegel am Herrichten war, böse Blicke einfingen. Humor auf dem Damenklo, geht überhaupt nicht. Ist doch das Überpinseln von Furchen und Gräben zu einer spiegelglatten Oberfläche eine total ernsthafte Angelegenheit. Was im schummrigen Discolicht eine Schabracke zu einem Topmodel feinzeichnete, zeigte hier im grellen Licht sprichwörtlich sein wahres Gesicht. Da konnte man verstehen, warum Kerle morgens nach ihrer nächtlichen Eroberung vor dem Dinosaurier die urzeitliche Flucht antraten.


        Nora kam sich vor wie in einer Tuningwerkstatt. Nicht „pimp my ride“ sondern „pimp my face“ hätte es dann bei West Cost Costum geheißen. Außen hui und innen pfui.


        „Und jetzt?“ unterbrach Christine.


        „Jetzt suchen wir uns die geilsten Kerle an der Bar selbst aus, bevor uns noch mehr Catweazles den Hof machen“ schlug Estelle vor, was wiederum böse Blicke der feinen Tuninggesellschaft nach sich zog. Gerade als sie wieder aufbrechen wollten lief eine dieser frisch renovierten Tussis an ihnen vorbei und zischte: „Nutten!“


        Estelle schaltete von 0 auf 100 in den Turbo „und du lässt dich hier von Jedem tiefer legen!“ schrie sie ihr hinterher und zeigte den Stinkefinger.


        „Oh jeh!“ dachte Nora, als sich die feine Dame herumdrehte und auf sie zu donnerte. Ihre Bremsbeläge mussten augenscheinlich dringend erneut werden, stoppte sie ihren Frontalangriff wenige Millimeter vor Estelles Nase und blickte ihr dabei erzürnt in die Augen. Noch ehe jemand reagieren konnte, knallte Estelle ihr eine.


        „So, das war für die Nutte! Und jetzt geh wieder zurück auf deinen Straßenstrich!“


        Christine und Nora rechneten schon mit einer Schlägerei, als Madame zu weinen anfing. So taff war sie dann wohl doch nicht. Fehlte nur noch, dass sie zur Security petzen ging, dann wäre der Abend gelaufen. Nein, sie fiel Estelle um den Hals und gestand ihr ihre Liebe.


        „Lesbe!“ dachte Nora, das Gleiche dachte wohl auch Christine, die überrascht herüber schaute.


        „Wein dich nur an meinem Busen aus“ tröstete Estelle und verrollte dabei ihre Augen. Mit ihren Lippen flüsterte sie ein stummes „Bitte“ Nora und Christine hinüber. Nora verstand sofort.


        „Ähm, ich möchte ja ungern dieses Zeremoniell beenden, könntest du uns bitte unsere Freundin wieder hergeben? Wir drei sind nämlich ein Liebespaar, ähm, ich meine Trio. Und so langsam werden wir etwas eifersüchtig“ Nora versuchte wütend auszusehen, was Christine besser gelang. Sie spielte ihre spontane Rolle gut. Ihre Nasenflügel bebten als hätte man einem Nashornbullen das Fressen weggenommen oder einer frischgebackenen Nashornmami das Junge getötet. Die Lady wurde leichenblass, als sie Christine so sah und rannte irgendwie schon ein wenig um ihr Leben.


        Nora, Estelle und Christine klatschten sich die Hände ab, während nach Estelles Auftritt sich keiner der Tuningdamen mehr wagte einen Blick zu riskieren. Respekt muss man sich halt erarbeiten.


        


        Draußen an den Theken saßen genug Typen, um innerhalb weniger Wochen die Weltbevölkerung zu verdoppeln. Das versprachen zumindest ihre Blicke. Wie Fluglotsen an ihren Monitoren eintreffende und davonfliegende Flugzeuge überwachten, so scannten sie die Weiber.


        „Tower an Lady in Pink, sie haben Landeerlaubnis“


        „Nö, ich flieg noch eine Schleife, oder gleich zu einem anderen Flughafen“


        „Wir müssen sie zur Notlandung zwingen“


        „Nicht so lange ich noch Flügel und Sprit habe“ Nora grinste über diesen Dialog, der gerade in ihrem Kopf ablief, als Estelle ihr den Ellenbogen in die Seite rammte.


        „Aua! Sag mal spinnst du? Das gibt morgen einen blauen Fleck!“ empörte sie sich.


        „Egal, guck dahinten! Auf Dreizehn Uhr“


        Wieso wurde Estelle auf einmal militärisch, dachte sich Nora und hörte nur noch ein „Ich geh die jetzt mal für uns klar machen, Mädels“ als Estelle bereits zielsicher wie ein Cruise Missile auf eine Gruppe von Kerlen zusteuerte, die nicht nur extrem gut aussahen, sondern auch die einzigen im Raum waren, die nicht mit sabbernden Blicken an den weiblichen Rundungen klebten.


        Mit der Zeitverzögerung einer entsicherten Handgranate kamen auch bei Nora und Christine die ausgesendeten Schlüsselreize im Kleinhirn an. Doch Estelle winkte sie bereits herbei. Und nicht nur sie winkte. Nein. Die ganze Männergruppe pflichtete ihr bei. Wie peinlich! So peinlich, dass Nora das Gefühl hatte jemand hätte die Disco angehalten und alle in Erwartung auf ihre Reaktion.


        Es war nicht einfach, selbstsicher, cool und lässig durch die Menge zu gehen, wenn einen alle dabei angafften. Gerade dann passierte genau das Gegenteil. Hölzern wie Pinocchio stakste Nora los und Christine nicht minder unelegant hinterher. Sie gaben sich reichlich Mühe diesem Effekt entgegen zu steuern, aber sie mussten ausgesehen haben, wie frisch aus der Augsburger Puppenkiste entsprungen. Jedenfalls fühlte es sich so an. Einigen Männern tat das in ihrer Gier offenbar keinen Abbruch. Denn auf der Hälfte der Strecke stellte sich plötzlich so ein blöder Heini Nora in den Weg und züngelte:


        „Na du Süße! Du hast heute die einmalige Chance mich kennen zu lernen. Normalerweise ist das ein harter, steiniger Weg. Aber bei dir mache ich heute mal eine Ausnahme!“


        Was war denn das für ein blöder Spruch?


        „Geh mir aus der Sonne“ zischte Nora zurück, worauf dieser gerade sein Glück bei Christine versuchen wollte.


        „Nee, versuch`s erst gar nicht. Ich hab schon einen Gartenzwerg zuhause“ nahm sie ihm direkt die Möglichkeit seinen wohl stundenlang eintrainierten Spruch auch bei ihr loszuwerden. Zum Glück hatte er vergessen, sich einen weiteren zu merken und trollte sich Gott sei dank wieder. Nora und Christine legten ein Zahn zu, um nicht noch mehr solcher „feinfühliger“ Poesie ausgesetzt zu werden.


        


        An der Theke wurden sie mit einem großen „Helau“ begrüßt und sofort zu einer Tequilarunde eingeladen.


        „Los, Mädels zeigen wir ihnen wo der Hammer hängt“ schrie Estelle laut in die Runde „Ich hab schon vier Vorsprung und die Männers zählen nicht“. Noch ehe Nora sich versah waren sie mit Tequila, Zitrone und Salz bewaffnet.


        „Was feiert ihr eigentlich“ wollte sie von den Typen wissen, die glatt als die Chippendales durchgegangen wären.


        „Wir haben uns ne Villa gemietet und leben ab heute zu siebt in einer WG!“ brüllte sie der Typ zu ihrer Rechten an „und das feiern wir“


        „Fehlt ja bloß noch das Schneewittchen“ dachte sich Nora und wollte spontan wenigstens einen Tag ein solches sein.


        „Na dann mal Prost“ rief sie laut, strich sich den Handrücken mit der Zitrone ab, salzte den selbigen, leckte, stürzte den Tequila hinunter und biss herzhaft in die Zitrone. Nora musste sofort an Robinson Crusoe denken. Zum einen stand vor ihr nicht nur Freitag, sondern auch alle anderen Wochentage und auch Menschenfresser müssen ihre Speisen würzen. Ehe sie diesen abstrusen Gedanken weiter spinnen konnte, hatte sie bereits den nächsten Tequila in der Hand. Wenn das so den ganzen Abend weiter gegangen ist erklärte das den Filmriss. Es erklärte aber auch, warum keiner dieser Leckerschmecker-Appetithäppchen in ihrem Bettchen gelandet war.


        


        Nora überlegte angestrengt. Bis zum 5. Tequila war noch alles klar. Danach verließ sie jegliche Erinnerung an diesen Abend. Sie wusste nur noch, dass sie eigentlich die Absicht hatten nicht allzu lange zu bleiben, bevor das „Resteficken“, wie sie es nannten, los ging. Ein männliches Ritual, das circa zwei Stunden vor Disco-Ende begann. Erst trauten sie sich den ganzen Abend nicht irgendeine Tussi anzusprechen und da sie bis dato noch niemanden fürs Bett organisieren konnten bricht die testosterone Panik aus. Nicht besser die ganzen Scheidungs-Barbies, die nach langer Zeit zwischen Kindern und Herd nach Ex-Partner-Ersatz suchen und sich völlig übertrieben aufdonnern. Sei es drum, der Rest des Abends hüllte sich nach wie vor in schwarzem Nebel.


        


        „Kaffee. Ich brauche dringend Kaffee und eine Dusche“, rief sie laut und sprintete in die Küche. „Mist! Schon wieder vergessen, Filtertüten zu kaufen!“, war das nächste, was sie schrie. Was jetzt. Ein Geistesblitz musste her. Verzweifelt durchsuchte sie wahllos die Schubladen nach irgendetwas Brauchbaren. Sie war eindeutig auf Koffeinentzug.


        „Strumpfhose! Damenstrumpfhose!“ fiel ihr ein. Sie hatte noch ein frisches Paar bei der Unterwäsche liegen. Sie durchwühlte die Schublade, konnte sie jedoch nicht auf Anhieb finden.


        „Gut, dann eben alles raus“, überlegte sie und warf erst einmal die oberste Schicht auf den Boden, durchwühlte weiter, entledigte sich einer weiteren Lage, Mr. Murphy blinzelte sie an, nebst einer Armada an Batterien.


        „Jetzt nicht mein Guter“ dachte sie laut und wühlte weiter. Wie immer lag das Begehrte irgendwo ganz unten. Nora riss die Verpackung auf und warf auch diese achtlos auf den Boden. Der Strumpf war eindeutig zu lang.


        „Egal“ meinte Nora „das wird schon gehen“ und stülpte eins der Hosenbeine über die Aufnahmevorrichtung für Filter an der Kaffeemaschine und schob diesen soweit es möglich war außen nach unten bis in der Mitte nur noch der Knäuel einer halben Strumpfhose übrig blieb.


        „So“ dachte sich Nora „zeigt sich mal wieder wie flexibel Frauen sind“, füllte die Maschine mit Kaffee und schaltete sie ein. Diese bedankte sich mit dem typischen Blubbergeräusch.


        


        Nora eilte zur Dusche und erfreute sich an den warmen Wasserstrahlen. Es brauchte nicht lange und sie fühlte sich wie die Dame in der „Herbal Essences“ Werbung. Wohliger Schauer mischte sich zunehmend mit einem unbefriedigten Etwas in ihr. Ein eindeutiges Zeichen, dass gestern nichts derart gelaufen sein musste, wie Nora empfand. Energisch drehte sie den Duschkopf auf Massagefunktion und begann sich an den wirklich wichtigen Stellen damit zu bestrahlen. Mr. Murphy, wie Nora ihren goldenen Vibrator nannte, wäre eifersüchtig geworden, wenn er das wüsste. Der Duschkopf hatte zwar noch keinen Namen aber er verstand sein Handwerk ebenso. In konzentrischen Kreisen trieb er Noras Lustparabel auf den Weg zum Gipfel. Oben angekommen hätte Nora am Liebsten Jodeln und dem Echo lauschen wollen als es klingelte. Nora lies den Duschkopf fallen.


        


        „Das Päckchen!“ rief sie erschrocken. Ihr war klar, wenn sie jetzt nicht schnell genug an die Tür kam, war der Postbote weg, ein Zettel in ihrem Briefkasten und vor Montag nicht abzuholen. Das ging gar nicht, beinhaltete das Paket doch ihr gestrige Online-Bestellung bei einem großen Schuhversandhaus.


        Ohne diese Schuhe, nicht das neue Kleid.


        Und ohne das neue Kleid keine Chance Michael aus der Marketingabteilung herumzukriegen. Bei Marketingleuten musste halt die Verpackung stimmen, sonst bemerkt dich niemand am „point-of-sale“.


        Andreas, der ihr vorige Woche den verloren geglaubten Mr. Murphy zurückbrachte, wäre der richtige Traumprinz gewesen. Doch nachdem Nora nach einer wirklich heißen Nacht bei ihm, ihre Zahnbürste und noch so ein paar andere weibliche Utensilien hinterließ, um damit ihr Revier zu markieren, machte er sich rar. Nora wusste, sie hatte den Kapitalfehler begangen.


        Erneut schellte es und riss sie aus den Gedanken. Schnell warf sie sich ihren Kimono über den immer noch feuchten, halberregten Körper und eilte das Treppenhaus hinunter.


        „Ja, ich komme!“ rief sie dem Postboten entgegen, der solche Sätze wohl täglich zu hören bekam und sie sich vielleicht auch einmal in einem anderen Zusammenhang gewünscht hätte.


        Nora riss völlig außer Atem die Tür auf. Der seidenglatte Kimono klebte an ihrem nassen Körper und schien transparent zu sein. Der Blick des Postboten wechselte von fürchterlich erschrocken zu „man ist die geil“ und spulte wohl insgeheim schon das Märchen von der unbefriedigten Hausfrau in seinem Schädel ab. Es sah für Nora zumindest danach aus.


        „Wo muss ich unterschreiben?“, der Briefträger reagierte überhaupt nicht. Warum auch? Hatte sich doch bei ihm mittlerweile, wie bei allen Männern, sämtliches Blut nebst Sauerstoff in seiner Lendengegend versammelt.


        „Sind sie taub?“, versuchte Nora ihn vom Planeten Zork zurück zu holen „das Päckchen, Unterschrift“, drängelte sie.


        „Ähem, ja“ meldete sich die einzig noch funktionierende Gehirnzelle des Postboten, die auch den Reflex auslöste Nora das Paket ein Stück näher hinzuhalten. Nora griff zu und wiederholte sich erneut.


        „Unterschrift?“. Briefträgers letzte Gehirnzelle hatte sich soeben auch verabschiedet. Fast sabbernd und mit offenem Mund stierte er sie an. So mussten Neandertaler kommuniziert haben, dachte sie und knallte die Tür vor seiner Nase zu, bevor er auf einmal noch die Keule auspackte und sie in seine Höhle verschleppte.


        


        Im Hausflur war es verdächtig ruhig. Normalerweise hätte der Rentner aus dem ersten Stock, der meistens schon um sieben Uhr durchs Haus polterte, längst seinen senilen, neugierigen Kopf durch die Tür gesteckt. Wie konnte man freiwillig am Wochenende so früh aufstehen? Wahrscheinlich stellte er sich den Wecker, um mit seinem Gehstock durchs Haus zu klackern, aus reiner Bosheit.


        Rentner und böse?


        Na klar, vor lauter Langeweile!


        Was sollte man auch den ganzen Tag mit soviel Freizeit anfangen, als den Berufstätigen auf den Sack zu gehen. Nora würde niemanden eine solche Gemeinheit unterstellen, schließlich waren sie doch so nett und putzig.


        Putzig nicht im Sinne von niedlich, sondern eher im Sinne von penibel sauber. Wehe man hatte die Kehrwoche nicht eingehalten. Dann gruppierten sich alle Rentner im Haus zu einem spontanen Terrorkommando, Marke Taliban. Offiziell rückten allein lebende Rentner niemanden zuleibe.


        Niemals, sie doch nicht.


        Abgesehen von der Videoüberwachung, den Protestkundgebungen und den verbalen, wie tätlichen Angriffen, die sie gemeinsam minütiös planten, um einen nach wochenlangem Martyrium schlussendlich vor Gericht zu zitieren.


        Nein, Sie gingen auch offiziell niemals nur an Wochentagen zur gleichen Zeit einkaufen wie Berufstätige, um der Metzgereifachverkäuferin an der Theke alle Krankheiten ihrer Familie aufzuzählen, während man selbst in fünf Minuten zum nächsten Termin hecheln musste.


        Ganz anders ihr Verhalten in den Supermärkten. Da sind es die Rentner, die keine Zeit haben. Mit zwei Artikeln im Einkaufswagen donnern sie einem den selbigen in die Hacken, damit man seine Einkäufe an der Kasse schneller einpackt als die Kassiererin sie über den Barcode-Scanner ziehen kann. Und wenn man sie dann höflich darauf anspricht, werden sie noch rotzfrech.


        Die Jugend sei schlimm?


        Dann schau sich mal einer die Rentner an!


        Draußen auf dem Parkplatz beweisen sie dann ihre langjährige Fahrerfahrung durch skurrile Parkkünste. Zweihundert freie Parkplätze und sie parken ausgerechnet rechts und links vom Auto, aber nicht so, dass ein durchschnittlicher Mitteleuropäer einfach seine Autotür öffnen könnte, nein, sie parken einen so zu, dass man sich schlanker als ein Briefmarke machen musste, um einsteigen zu können. Nora sinnierte sich gerade in Rage, als sich das Türschloss hinter ihr drehte und Rentner „Paule“, wie sie ihn nannte, ziemlich dreist hinter ihr stand.


        „Ah, das Fräulein Wagner, mal wieder spärlich bekleidet und am Montag wegen Schnupfen nicht zur Arbeit erscheinen?“, warf er die erste Spitze. Am liebsten hätte sie ihm seine selbstgehäkelte Klopapierrolle nebst Wackeldackel ungespitzt in den Rachen gerammt.


        „Sie sollten nicht immer von sich auf andere schließen!“, war das Beste, was ihr gerade einfiel.


        „Na nu werden se mal nicht pampig“, konterte Paule.


        Rentner hatten ihre Standardsprüche offenbar stundenlang vorm Spiegel eintrainiert. Nora bemerkte seinen lüsternen Blick und damit glaubte sie ihn zu haben.


        „Jetzt glotzen sie mich mal nicht so notgeil an, wenn sie ein Gentleman wären, hätten sie mir sofort ihre Jacke angeboten, aber dann gäbs ja nix mehr zu gucken. Werde ich gleich am Montag der Hausverwaltung melden, dass sie hier den Frauen nachstellen, sie Lustmolch! Und außerdem bin ich nicht ihr Fräulein“, das saß. Paule schluckte und Nora glaubte bereits, die verbale Schlacht gewonnen zu haben.


        „Wissen se Frau Wagner, das tangiert mich peripher“, auch so eine typische Rentnerfloskel „der Hausmeister und ich sind miteinander so“, Paule hakelte seine Zeigefinger ineinander, was soviel wie Busenfreunde bedeutete, „wir sind im gleichen Schützenverein und dort oben“, er wies auf seine Wohnungstür, „habe ich eine Überwachungskamera angebracht. Wenn hier einer am Montag Probleme bekommt, dann wohl eher sie“.


        „Mist“ dachte Nora. Plan B. Ihr Verstand gab nach dieser Nacht nichts mehr her, so entschied ihr Bauch und Nora lies sich in seine Arme fallen. Seinen Instinkten folgend, fing er sie zwangsläufig auf.


        Sie in seinen Armen?


        Das hätte sie sich auch niemals vorstellen können. Zu Plan B, der ihr überhaupt nichts brachte, gab es noch den Plan B.1., den ebenfalls ihre Magengegend ausgeheckt hatte.


        Nora fing an zu schreien „Hilfe! Vergewaltigung. Sie Schuft! Lassen sie mich sofort los“, und tat ein wenig so, als wenn sie sich gegen ihn erwehren musste.


        „Else Kling“, die eigentlich Maria Schuppe hieß, war die erste, die wie ein vergifteter Affe aus der Wohnung von gegenüber schoss. Nicht ganz unbewaffnet, stand sie vor Nora und Paule und überlegte kurz, wem sie wohl eher ihren Schrubber über den Schädel ziehen sollte. Sie entschied sich für Paule, trotz Freundschaft. Mädchen halten eben in solchen Situationen zusammen, auch wenn sie sich nicht grün waren. Else schlug ein weiteres Mal zu und hielt den verdatterten Paule auf Distanz. Noch ehe einer begriff, was überhaupt los war, bedankte sich Nora und ergriff die Flucht in ihre Wohnung. Die nun folgende Diskussion wollte sie sich beim besten Willen nicht antun.


        


        Zurück in ihrer Wohnung hatte sich die Kaffemaschine für die Innovation in Sachen Kaffeefilter mit einer extremen Sauerei bedankt.


        „Na klasse“ dachte Nora, so muss ein Tag anfangen, dann kann nichts mehr Schlimmeres kommen.


        Dachte sie.


        Wenigstens hatte sich die braune Brühe nicht nur über die Arbeitsplatte und den Fußboden, sondern auch in die Kaffeekanne ergossen.


        „Vielleicht noch nicht ganz ausgereift, aber immerhin“, amüsierte sie sich über den braunen Wahnsinn, goss sich einen Schluck in die Tasse ein und verschluckte sich halb am Satz, der sich wie Meersand in der Brandung in ihrem Mund festsetzte.


        Es klingelte wieder an der Tür.


        „Bitte nicht Rentner Paule und Else Kling“ stammelte sie vor sich hin und bemühte lieber erst einmal den Türspion. Da stand ihre beste Freundin mit Sonnenbrille.


        „Estelle!“ schrie sie vor Freude und riss die Tür auf.


        „Kannst du mir mal sagen, was die beiden Ollen da unten für einen Disput haben?“ erwiderte sie verwundert „die ging ja wie eine Furie auf den los und schwang ihren Besen wie Thor seinen Hammer nicht schwingen konnte“.


        „Ach nix, erzähl ich dir später“, Nora musste breit grinsen. Sie hatte es einmal geschafft Paroli zu bieten „JA!!!“ Estelle begann zu lachen.


        „Du sag mal, was sind das eigentlich für braune Punkte zwischen deinen Zähnen? Das ist jetzt kein Skorbut oder was Ansteckendes“.


        „Kaffee“ antwortete sie knapp.


        „Du isst den jetzt roh?“


        „Nein mit ganzen Früchten“, konterte Nora und sie begannen lauthals zu lachen.


        „Du sag mal, kannst du dich noch an irgendetwas von gestern Abend erinnern“ begann Estelle.


        „Nee, jetzt, du weißt gar nichts mehr?“ Nora zog die Augenbrauen hoch, was von Estelle vollkommen falsch verstanden wurde.


        „Komm schon, du scheinst noch alles zu wissen, erzähl! Mir fehlen da nämlich ein paar Stunden.“


        „Mir auch“


        „Du veralberst mich jetzt, oder?“


        „Nee, mach ich nicht. Bei mir ist nur noch schwarzes Loch.“ Nora schüttelte ihren Kopf „da kann uns nur noch Christine helfen“


        „Ich ruf sie an!“


        Estelle tippte hektisch ihre Nummer ein.


        „Einen wunderschönen guten Morgen, Christine!“ begann sie, „Bevor du jetzt irgendetwas sagst, kannst du dich noch in vollem Umfang an gestern erinnern? Hmmm, ja! Kann sie“, wand sie sich an Nora, „du kommst besser vorbei? War es so schlimm? O.k., sie sagt es war noch schlimmer.“


        Nora hielt es nicht mehr aus „Komm sofort vorbei und berichte!“ schrie sie in Estelles Telefon, die kurz danach auflegte.


        „Also“ wollte Estelle beginnen, doch Nora schnitt ihr das Wort ab und schilderte ihr alles, was sie noch wusste.


        „Bitte sag mir, dass du dich noch ein Stück weiter erinnern kannst!“, flehte Nora „Bitte!“


        „Kannst du dich noch an die sieben lecker Kerlchen erinnern?“


        „Du meinst diese hammergeilen Typen, zu denen du wie hypnotisiert an die Bar gerannt bist? Und wir mit Tequila angefangen haben?“


        „Stimmt wir haben gesoffen und was haben wir dann gemacht?“ fragte Estelle nervös.


        „Keine Ahnung?“


        „Ich weiß noch, dass du mit einem rumgefummelt hast, er sah ein wenig aus wie Michael, nur noch besser“


        „Ja und weiter“ drängelte Nora.


        „Ja und nix weiter, ab da erinnere ich mich bloß noch, wo ich das da her habe“ Estelle zog ihre Sonnenbrille aus und es offenbarte sich ein blaues Veilchen.


        „Du hast dich geprügelt? Aber nicht mit mir um diesen Michael-Verschnitt, oder doch?“


        „Nein, keine Sorge, kannst du dich noch an die Tussi mit dem dicken Arsch erinnern?“


        „Welche?“ frotzelte Nora.


        „Na die, die mich die ganze Zeit so blöd angeglotzte, als die ganzen Macker um mich herum getanzt sind“


        „Ach die!“ erinnerte sich Nora.


        „Einer von diesen Schlangentänzern war ihr Ehemann. Und anstatt ihren Mann zu verhauen, hatte sie sich mit mir angelegt. Das Ergebnis siehst du ja. An den Rest kann ich mich nicht mehr erinnern. Sie hatte mich mit einem Schlag umgehauen. Das musst du doch noch mitbekommen haben“ Nora kramte bis in ihre letzten Gehirnwindungen.


        „Nö“ antwortete sie knapp „lass mal sehen“ Nora fummelte an Estelles blauen Auge herum.


        „Mensch lass das, das tut höllisch weh“ gab sie zurück


        „ich wollte ja nur mal…“


        „das ganze Elend von Nahem sehen?“, ergänzte Estelle „wo bleibt eigentlich Christine? Ich will jetzt endlich wissen, was gestern los war. Das macht mich total kirre“


        „Soll ich nochmal anrufen, wo sie schon ist?“ fragte Nora nunmehr besorgt.


        „nee lass mal, sie wird sicher gleich da sein“


        „Ich mach dir jetzt erst einmal eine Tasse Kaffee“ bemühte sich Nora.


        „Damit ich die gleiche Zahnseuche bekomme wie du?“ erwiderte Estelle.


        „Ups, tut mir leid, hatte ich total verdrängt.“


        Aus dem Treppenhaus machte sich ein größerer Tumult breit, dessen Lärm Estelles volle Aufmerksamkeit weckte. Man keifte offenbar um die Wette, nur konnte man nichts verstehen.


        „Wollen wir?“ tippelte Estelle und deutete mit ihrem Kopf in Richtung Haustür.


        „Ja, komm lass uns ein wenig lauschen bis Christine da ist“ Nora wollte ihren ersten Sieg gegen Rentner Paule unbedingt auskosten.


        Estelle öffnete die Tür einen Spalt. Elses, also Frau Schuppes Organ war am deutlichsten zu vernehmen. Dem Stimmengewirr nach, musste sich die komplette Rentnerschaft versammelt haben.


        „Kannst du was verstehen?“ erkundigte sich Nora, die halb gebückt dicht hinter Estelle stand.


        „Pst, sei doch mal leise“


        „Hier, ich kann es beweisen, sie hat sich mir an den Hals geworfen“, verteidigte sich Paule.


        „Als wenn sich dir ein junges Mädchen an den Hals werfen würde“, entgegnete ihm Else schnippisch.


        „Aber wenn ich es euch doch sage, wie lange kennt ihr mich schon?“ fuhr Paule fort.


        „Lang genug“, zickte Else.


        „Ich erinner dich nur an Weihnachten 69“, beteiligte sich eine Dritte im Bunde, deren Stimme Nora noch nicht zuordnen konnte.


        „Jetzt hör doch mit dem alten Käse auf“, wurde Paule jetzt energischer „damals war ich sturzbetrunken“.


        Wie er sich wand. Für Nora ein innerer Reichsparteitag.


        „Na und?“, mischte sich eine weitere Damenstimme ein „du warst doch schon damals in der Schule hinter jedem Rock her“.


        Nora vollzog hinter Estelle einen Freudentanz „ja und zack und noch eine, gebt ihm Saures“, gab sie zum Besten.


        Plötzlich wurde es ruhig. Jemand kam schnellen Schrittes die Treppe hoch. Unten hörte man Türen schlagen und Christine bog um die Ecke.


        „Endlich“ rief ihr Estelle entgegen „wo bleibst du denn nur solange?“


        „Seh ich aus wie ein Ferrari?“, war ihre Antwort.


        „Eher wie ein Fiat Punto heute mittag“, witzelte Nora.


        „Allerdings in Ferrarirot!“, konterte sie geschickt.


        Sie umarmten sich. Mit Christines Ankunft sollte auch die verloren gegangene Erinnerung zurückkehren. Estelle und Nora machten sich auf das Schlimmste gefasst. Nora bot ihr einen Kaffee an, den sie dankend ablehnte, derweil Estelle hinter Noras Rücken entsprechende Handzeichen gab.


        „Also!“, machte sie es spannend „wo soll ich anfangen?“


        „Am Besten, direkt nach meinem K.O.“ drängelte sich Estelle vor.


        „O.k., also, dieses Bruttoregistertonnenschiff stand plötzlich hinter dir an der Theke, tippte mit ihren Wurstfingern auf deine Schulter und noch bevor du dich ganz herum gedreht hattest, hat sie dir voll, bomm, eine verpasst“, Christine deutete einen Faustschlag an „du gingst direkt zu Boden und die Alte war so schnell verschwunden wie sie aufgetaucht war. Du hättest dich sehen sollen. Du wolltest ihr direkt hinterher. Sah fast schon aus als hättest du Schaum vor dem Mund gehabt. Mann du warst vielleicht sauer.“


        „Das weiß ich selber“, brummelte Estelle „ich meine, was ist danach passiert?“


        „Tim hat dich zurückgehalten und sich liebevoll um dich gekümmert“.


        „Spinnt der!“, rief Estelle verärgert „wie konnte er das tun, ich meine, das roch doch förmlich nach Vergeltung“.


        „Na ja“, erwiderte Christine.


        „Was? Na, ja?“


        „Na ja, anfangs“


        „Wie anfangs? Mensch, jetzt lass dir doch nicht alle Würmer aus der Nase ziehen!“


        „Nachdem du wieder etwas besser auf den Beinen gestanden bist, konnte dich keiner mehr zurückhalten“


        „Ja, wie jetzt. Menno, Christine dein Talent für Spannung in Ehren, aber…“


        „Is ja schon gut. Du bist wie eine Wahnsinnige losgezogen, um diese Tussi zu finden.“


        „Und, hab ich?“ Estelle blickte fragend in die Runde.


        „Mich brauchst du nicht anzuschauen. Ich weiß gar nichts“ klinkte sich Nora aus.


        „Also, hab ich sie nun gefunden, oder nicht?“


        „Hast du nicht!“, äußerte Christine genervt „Tim ist dir als erster hinterher. Und nachdem ihr beide nicht mehr zurück kamt, sind wir alle euch suchen gegangen. Fast alle“


        „Wieso? Wer denn nicht?“, Christine blickte zu Nora und Estelle drehte sich ebenfalls zu ihr herum.


        „Also, ich weiß von nichts!“ betonte sie entschuldigend „was hab ich denn so gemacht, während ihr am Suchen wart“, fragte sie mal vorsichtig.


        „Was du am Besten kannst“ Christine kostete die Ahnungslosigkeit ihrer beiden Freundinnen in vollen Zügen aus und konnte sich das Lachen kaum verkneifen.


        „Und was wäre das, deiner Meinung nach?“ erkundigte sich Nora etwas schnippisch.


        „Mein Gott, jetzt gönnt mir doch den Spaß“, erwiderte Christine „bei diesem Marcus hätte ich drum herum auch alles vergessen“.


        „Wer ist Marcus?“, Estelle hatte grundsätzlich Schwierigkeiten sich Namen zu merken, während Noras Gesichtsfarbe von „Durchzechte-Nacht-Blass“ in „Durchgevögelte-Nacht-Rot“ wechselte. Ihr Kurzzeit-Alzheimer öffnete ein kleines Stück vom Erinnerungsfenster.


        „Ach Marcus“, stammelte sie verlegen „ich weiß nur noch, dass wir in so einer Sitzgruppe rumgeknutscht haben“.


        „Ja und zwar nach nur 10 Tequila“, ergänzte Christine „ aber es sei dir verziehen, bei mir hätte einer gelangt“.


        „Und was war jetzt mit mir, habt ihr mich nun gefunden oder nicht?“


        „Haben wir nicht. Deinetwegen sind Fünf Kerle und ich zwei Stunden lang in und um diesen Schuppen herum gerannt, um dich zu finden, bis Tim uns anrief“.


        „Also, habt ihr mich doch gefunden!“


        „Gefunden nicht, wir wussten nur wo bzw. bei wem du warst“.


        „Also hat Tim mich gefunden?“


        „So kann man es auch nennen!“, Christine machte Nora ein Petzauge. Estelle begriff sofort was damit gemeint war.


        „Ich hatte mit dem Typen Sex und kann mich an nichts mehr erinnern?“


        „Das hab ich nicht gesagt“, tat Christine geheimnisvoll.


        „Also so langsam kommst du mir vor wie das große Disco-Orakel: Eines Tages verlierst du dein Gedächtnis, die Wege zweier Menschen kreuzen sich, du triffst eine verhängnisvolle Entscheidung“, Estelle betonte das mit dem Akzent einer bulgarischen Wahrsagerin „und diese verhängnisvolle Entscheidung ist, dass ich dir gleich auch so ein Auge verpasse, wenn du nicht mit der Sprache herausrückst“.


        Nora begann zu lachen. Dann Estelle und Christine.


        „Also, los jetzt“, Estelle deutete Christine ein Faust an.


        „Mehr weiß ich auch nicht!“


        „Du willst mich jetzt nicht auch noch veralbern?“, donnerte Estelle.


        „Ich meine, man kann sich das doch denken, eins und eins zusammen zählen. Laut seinen Kumpels soll Tim nichts anbrennen lassen. Das wird er bei dir nicht plötzlich aufgegeben haben, oder? Und nach seinem Anruf haben alle wohlwissend gegrinst und gesagt ich brauch mir keine Sorgen machen“, Estelle seufzte.


        „Also könnte ich von gar keinem Sex bis hin zu fantastischem Sex alles gehabt haben. Auf jeden Fall bin ich heute Morgen alleine aufgewacht, was nichts zu sagen hat“.


        „Was nichts zu sagen hat“, fielen Nora und Christine im Canon hintendrein.


        „Sperma!“, rief Estelle ganz aufgeregt „Ich hätte doch irgendwo Sperma haben müssen, wenn! Oder?“


        „Er könnte aber auch im Taucheranzug zu dir geschwommen sein“, erwiderte Nora.


        „Ach was, Gummi hätte ich doch gerochen!“


        „Jetzt wirst du eklig!“, wand Nora ein.


        „Na, wie soll ich denn das sonst nennen, deiner Meinung nach? Quietsche-Entchen-Aroma? Jetzt auch für ihren Raumerfrischer? Und für unterwegs als Duftbäumchen für ihr Auto?“


        „Ich würde den Tim einfach anrufen!“, Christines Vorschlag hörte sich zunächst gut an.


        „ja, hab ich eine Nummer? Ja hab ich eine Nummer?“ konterte Estelle, als würde sie mit einem kleinen Hündchen reden „Nein, hat sie nicht! Hat sie nicht“ Christine tat ihr gleich „Nein, hat sie nicht! Hat sie nicht! Aber Frauchen hat sie“ Christine wedelte mit einer Visitenkarte herum.


        „Hol dir das Leckerli, ja fein! Mach brav Platz!“


        „Gib schon her!“ versuchte Estelle sich die Karte zu greifen und Christine hatte nichts Besseres zu tun, als das Hundespielchen weiter fortzuführen. Sie lief durch den Flur und Estelle hinterher.


        „Hol dir dein Leckerli“ wiederholte sich Christine immer wieder dabei, bis sich im Hausflur jemand räusperte. Offenbar hatten sie vorhin die Haustür nicht richtig verschlossen.


        „Sind das die neckischen Spielchen, die sie den ganzen Tag so treiben, Frau Wagner?“


        Im Türrahmen stand Rentner Paule. Immer wenn man sie nicht braucht, sind sie da, die Rentner, dachte sich Nora.


        „Ich wollte sie nur an die Kehrwoche erinnern“, Estelle und Nora hatten ihr Spielchen abrupt aufgehört und schauten in ein triumphierendes Altherren-Gesicht.


        „Sie wissen, dass das gegen die Hausordnung verstößt! Ich werde sofort eine Unterschriftensammlung veranlassen“


        „Sie wissen, dass das Hausfriedensbruch ist, was sie grade machen“, versuchte Estelle sich einzumischen.


        „Ist es nicht, die Tür stand offen“, konterte Paule.


        Estelle wurde es zu bunt und ehe es sich Paule versah, hatte sie ihr Handy gezückt, seine Rechte an ihrer Linken, und zwar ihre linke Brust und schoss ein Beweisfoto.


        „So! mein lieber Paule. Das erklären se jetzt mal ihren freundlichen Nachbarinnen von eben“.


        „Das wird ein Nachspiel haben“, brüllte er erzürnt und stürmte wutentbrannt aus Noras Wohnung.


        „Ja richtig und zwar für sie, sie alter Sack“, brüllte Estelle ihm durchs Treppenhaus hinterher und verschloss die Tür.


        „So! jetzt geht es mir besser. Wo waren wir stehengeblieben?“


        „Bei hol dir das Leckerli?“ fragte Christine, immer noch überrascht von Estelles Aktion gerade eben.


        „Nein, wir wissen immer noch nicht was mit Nora geschah. Abgesehen davon, dass ich es für meinen Teil auch noch nicht zu hundert Prozent weiß“.


        „Ach so, Nora! Ja die war, als wir von der Suchaktion zurückkamen, mit Marcus verschwunden. Mehr brauch ich ja wohl nicht zu sagen, oder?“


        „Na jetzt mach aber mal nen Punkt“, empörte sich Nora „Ich weiß zwar nicht, was ich gestern Nacht getan habe, aber ich bin mir sicher, dass ich es nicht mit ihm getan habe“.


        „Und was macht dich da so sicher?“, Estelle kratzte sich am Kopf, als wenn das was nützte.


        „Weil ich ebenfalls heute morgen alleine aufgewacht bin“.


        „Das ist ein Indiz, aber noch kein Beweis“, gab Christine die Kommissarin „Wir werden die beiden Übeltäter wohl verhören müssen“.


        „Du spinnst doch!“, brüskierte sich Nora „wie soll ich denn einen Kerl fragen, deiner Meinung nach? Du, Marcus wie war es für dich gestern Abend? Was wird der wohl antworten? Das weißt du nicht mehr? Hatte ich dir das nicht schon gestern Abend erzählt? Hatten wir überhaupt etwas miteinander? Der schnallt doch sofort, dass ich keinen blassen Dunst mehr habe. Männer sind zwar naiv, aber nicht blöd“.


        „Da hast du natürlich auch wieder Recht!“, antwortet Estelle.


        „Dreh den Spieß doch einfach herum und erzähl ihm, wie schön es für dich war. Dann ist er am Zug. Was könnte er antworten? Das war es für mich auch! Dann hat er mit dir geschlafen, wohl gemerkt er mit dir, nicht du mit ihm, sonst wüsstest du noch was davon. Oder er antwortet treu doof: Du, ich kann mich überhaupt nicht mehr erinnern. Dann kannst du sicher sein, dass ihr beide zu besoffen wart.“


        „Oder er antwortet wie die meisten Kerle einfach mit: hmm! Dann biste genauso schlau wie vorher“, meldete Christine sich zu Wort.


        „Stimmt auch wieder! Wie dem auch sei, sie wohnen doch alle in einer WG, oder? Dann sollten wir ihnen einen Besuch abstatten“, Nora fand ihre Idee klasse. Estelle auch. Nur Christine rümpfte die Nase.


        „Na prima, ihr beiden Schneewittchens wollt also zu den sieben Typen, hinter den sieben Straßen, oder so. Nach dieser Nacht?“, wehrte sich Christine etwas.


        „Wieso denn nicht“, Estelle konnte Christines Widerstand überhaupt nicht verstehen.


        „Das sieht doch doof aus, so am nächsten Tag und dann noch in Begleitung zweier Amnesie-Patientinnen“, gab Christine zu verstehen.


        „Na wieso sträubst du dich denn jetzt so? Du hast doch gerade eben mit der Visitenkarte angegeben wie ein Versicherungsvertreter nach seinem größten Jahresabschluss“.


        Christine schaute betreten nach unten, wusste gerade keine Ausrede mehr. Nora durchschaute sie sofort, Estelle einen winzigen Buchteil später.


        „Was hast du eigentlich gestern noch so gemacht?“, begann Nora.


        „Wer ich?“, tat Christine unschuldig


        „Na siehste hier noch jemanden außer dir?“, warf ihr Estelle entgegen.


        „Ist doch egal“, wand sie sich.


        „Ist es eben nicht“, erwiderte Nora.


        „Doch“


        „Nein“


        „Doch“


        „Nein“


        „Na sagt mal, könnt ihr zwei jetzt euren Kindergeburtstag sein lassen? Es geht hier um elementare Dinge“, Estelle kam in Fahrt „wenn wir zwei schon auspacken, mit wem wir nicht, oder eventuell oder überhaupt gevögelt haben, dann haben wir als Freundinnen sozusagen ein Anrecht darauf, was von deiner Nacht zu erfahren“.


        „Genau!“, stimmte Nora ein.


        „Können wir da nicht das eine mal ne klitzekleine Ausnahme machen?“, jammerte Christine ihnen vor.


        „Können wir nicht“, meinte Estelle.


        „Bitte“


        „Nein, das gehört zu unserem Kodex!“


        „Du immer mit deinem Kodex“, seufzte Christine „also gut, ich war sozusagen gestern zu Fünf Siebtel Schneewittchen“.


        „Was warst du bittschön?“ Nora konnte mit dieser Aussage überhaupt nichts anfangen.


        „Na ich das Schneewittchen mit seinen nur noch Fünf Zwergen, ihr wisst schon!“


        „Nee, wissen wir nicht“. Auch Estelle raffte es nicht.


        „Also ich sag es jetzt einmal, dann ist aber Schluss, versprochen? Auch nie wieder daran erinnern, oder so“.


        Nora und Estelle schauten sich an.


        „Versprochen“, antwortete Nora.


        „Meinetwegen von mir auch“, gab Estelle klein bei.


        „O.k. wir hatten Sex! Sozusagen alle Sechs! Jetzt ist es raus“.


        „Nee jetzt, so richtig Gruppensex mit Fünf Kerlen?“, hinterfragte Nora, um sicher zu gehen, richtig gehört zu haben.


        „Jepp“, Christine hielt sich ihre Hände vors Gesicht „Ja ich weiß, das hört sich jetzt brutal an, aber nach so vielen Tequilas…“


        „Jetzt bin ich platt. Da kann ich ja mit meinen Dreien vor zwei Jahren glatt einpacken. Boah!“, selbst Estelle war leicht schockiert, fing sich aber sofort wieder „und wie wars, erzähl?“


        „Es war irgendwie total Porno! Gut, ich kam voll auf meine Kosten, aber jetzt kann ich da doch nicht einfach so mit euch dort aufkreuzen?“


        „Ist ein wenig blöd, stimmt!“, bemerkte Nora „ja und jetzt? Ich würde wirklich nur allzu gerne wissen, was bei Estelle und mir gelaufen ist. Andererseits kann ich verstehen, dass dir das peinlich ist. Mmh, Estelle, was meinst du?“


        „Ich meine gerade überhaupt nichts, ich bin noch total geplättet von dieser Nachricht. Wie wäre es denn, wenn nur wir zwei dahingingen?“


        „Gute Idee“, rief Christine sofort „Und ich hüte solange hier das Haus“. Estelle und Nora nickten.


        „Mach du dich fertig, Nora. Wir fahren.“ Estelle tat dies nicht ganz ohne Hintergedanken. Schließlich gab es einen Rekord zu brechen. „Wo ist eigentlich dein Laptop? Muss noch schnell mal ins Internet!“, rief sie ihr ins Schlafzimmer hinterher.


        


        Ein halbe Stunde später war Nora fertig.


        „Estelle kommst du, ich wär dann soweit“, machte sie sich bemerkbar.


        „Sie wollte noch kurz was erledigen. Sie hatte irgendwelche Zettel in der Hand“, wusste Christine.


        „Na dann wart ich halt so lange.“


        „Brauchst du nicht, bin fertig!“, trällerte eine gut gelaunte Estelle durch den Hausflur.


        „Was hast du eigentlich da gemacht, die ganze Zeit?“, wollte Nora wissen.


        „Nur Gutes, mein Schätzchen, nur Gutes!“


        „Und was heißt bei dir Gutes?“, Nora kannte Estelle schon lange genug, dass das nicht immer genau das bedeutete.


        „Du wirst es mir eine Tages danken“.


        „Nein. Du erzählst, sonst fahren wir nicht“.


        „Hör auf mich zu erpressen!“, konterte Estelle.


        „Keine Widerrede, erzähl!“


        „Also gut! Ich hab doch vorhin mit meinem Handy ein Foto von Rentner Paule gemacht.“


        „ Ja und weiter?“


        „Na das habe ich ausgedruckt, an seine Nachbarinnen im Haus verteilt und ihnen erzählt, was für ein Schuft er doch ist“.


        „Das hast du jetzt nicht wirklich getan?“


        „Doch hab ich und die haben mir Stories erzählt. Komm. Mach dir keine Sorgen. Alles wird gut“, Estelle zog Nora am Ärmel


        „Tschüss, Christine. Und übrigens: Mal sehen, vielleicht bin ich ja heute Nacht ein ganzes Schneewittchen“, Christine warf ihnen ein Kissen nach „wohl eher ein Flittchen“.


        


        Bei den sieben „Zwergen“ war jedoch an diesem Nachmittag niemand anzutreffen. Doch das sollte Estelle nicht davon abhalten es zu einer anderen Zeit wieder zu versuchen. Ja und Rentner Paule: Das Gerücht ging um, er müsse bald aus diesem Wohnblock ausziehen, die Nachbarinnen hatten eine Unterschriftensammlung organisiert.


        


        Fortsetzung folgt…

      

    

  


  


  
    
      Nora Spezial!


      
        Für alle, die noch etwas mehr zu Nora lesen möchten…


        


        Wie Nora zu Mr. Murphy kam


        


        Nora hatte es satt. Warum musste man soviele Kerle testen, um hinterher doch unbefriedigt durchs Leben zu gehen. Bei Haushaltswaren konnte man sich einfach die Kundenrezensionen im Internet anschauen. Bei Männern nicht. Es war wie Lotto spielen. Die Chance auf einen Sechser mit Zusatzzahl war geringer als von einem Blitz getroffen zu werden.


        


        „Soll mich doch mal der Blitz treffen“, dachte Nora in ihrer Verzweiflung „dann würde sich die Chance auf einen gescheiten Mann drastisch erhöhen“. Sie überlegte schon, ob sie sich nicht beim nächsten Gewitter mit Alufolie einwickeln und auf ein freies Feld stellen sollte. Sie kam sich schon vor wie Thomas Edison bei seiner Erfindung der Glühbirne, als abertausende Versuche scheiterten bis eine wirklich Funktionierende dabei war. Auch Nora wollte brennen und leuchten. Und nicht erst beim x-ten Versuch.


        Von ihrer Freundin Estelle hatte sie schon öfters gehört, dass sie sich bei einem großen Erotikversender mit Sex-Toys versorgt hatte und diese wahre Liebesdienste erwiesen. Und zwar sofort und regelmäßig, ohne Ausfall. „Yippie ja hey“ ohne Enttäuschung sozusagen. Nora schaute sich das mal im Internet an. Sie klickte auf „Super Sex Toys“. Was in Noras Kopf die Frage nach sich zog, ob es dann auch zwangsläufig „Nicht-Super Sex Toys“ geben musste. Aber das schreibt ja keiner an sein Produkt.


        Im Grunde war doch heutzutage alles „Super“, „Mega“ oder „Extra“. Von den Windeln bis Fastfood leben wir in einer Welt der Superlative: Megamöpse, Extra-Ketchup, Super-Arschloch. Ja sogar da befanden wir uns bereits in der Welt der Übertreibungen.


        


        Bereits auf der ersten Seite grinsten Nora quietschbunte Plastikteile an. Die obere Hälfte sah meist aus wie das männliche Geschlechtsteil, doch der Rest war an Fantasie nicht zu überbieten. Da hingen kleine Teufelchen, Bienchen und „haste-nicht-Gesehen“ dran.


        „Hey, ich wollte Sex, Lust und Orgasmen, kein Kasperletheater kaufen“ , wie sollte sie sich bei so einem Teil in Stimmung bringen, wenn sie beim Akt permanent so eine blöde Biene angrinste? Abtörnend! Nora musste eher lachen, als dass das Lust machen würde.


        Es wurde nicht besser.


        Bereits in der zweiten Produktreihe gab es einen Strap-On, namens „Razzle Dazzle“. Hörte sich an wie ein amerikanischer Kinderreim:


        „Razzle Dazzle is going around, Razzle Dazzle with a big great sound“, ging Nora durch den Kopf. Und es wurde noch besser, oder schlimmer, wie auch immer. Da gab es einen, der hieß „Dolphin Power“, ein kleiner babyblauer Delphin. Nora musste an Flipper denken. Wie ging noch mal das Intro? „Flipper, Flipper, bald wird er kommen…“


        Nicht er sollte kommen, Nora sollte.


        Wer tat sich sowas an?


        Und dann etwas, dass aussah wie eine Muschel, oder Ohrenschützer, nur mit Noppen und in Flieder. Nora überlegte, wie sie das Teil und vor allem wo sie es anbringen sollte. Schier unmöglich.


        Und es ging so weiter.


        Vibratoren im Lava-Lampen-Design, mit aufgedrucktem Rosenmotiv – passend zu Großmutters Geschirr, einer, der aussah wie ein pinkfarbener Gehstock, einer in V-Form- wie ein Bushaltegriff – ja gab es denn Frauen, die irgendwie andere Geschlechtsorgane hatten (womöglich Außerirdische?), sogar welche im Ed-Hardy-Style.


        Dann gab es etliche mit Falten – womöglich für die Rentnerfraktion, getreu dem Motto „dein Dildo altert mit“. Am witzigsten fand Nora den Vibrator mit dem Produktnamen „Niederlande“ im blau-weißen Küchenretromotiv mit kleinen Windmühlen und Tulpen. Was war denn mit den Holländern los? Steckt dort das Ding etwa in der Küchenrolle? Und vor allem diese Namen. Der eine hieß „Waldmichl“, ja lebt denn der alte Waldmichl noch? Oder: „Eichelhauer“, was das auch immer in Nora auslösen sollte. Die Auswahl war gigantisch. „Daisy G“ sah aus wie ein Kinderspielzeug, das im großen gut sortierten Spielzeugladen niemals als Vibrator aufgefallen wäre.


        Und dann waren die noch schweineteuer. Nächste Reihe. „Ah, ja“, rief Nora erstaunt. Jetzt kamen die, die aussahen wie die Originale. „Eigentlich schon ein wenig hässlich“ moserte sie „nee, sowas leg ich mir noch nicht mal in die Schublade“.


        Etwas weiter unten links weckte ein edles Design Noras Interesse. „Goldfinger“ war sein Name und sah aus wie von einer Haute Couture Marke. „Das hat ja Klasse!“ dachte sie sich. Gut, er war noch nicht der Weisheit letzter Schluss, war er doch zu Drei-Viertel keramik-weiß, wie ihre Suppenschüsseln. Aber er war schon eher nach Noras Geschmack. Nora suchte weiter und irgendwann hatte sie genug gesehen. Sie entschied sich für einen optisch unspektakulären Klassiker. Gerade, ganz ohne Schnick-Schnack und in edlem Gold. Nora erschien das am Angemessensten zu sein. Doch online wollte sie den jetzt auch nicht bestellen. Man müsste ihn wenigstens vorher mal angefasst haben. Er sollte ja schließlich gut in der Hand liegen. Nora beschloss in einen Shop zu gehen.


        


        Am nächsten Mittag stand sie in der Fußgängerzone vor den heiligen Hallen der Lustindustrie. Das Land der Wollust versprechenden Hilfsmittel. Sozusagen das Sanitätshaus für Notgeile. Erst versuchte Nora teilnahmslos auszusehen und erst mal zu schauen, wer da alles ein-und ausging. Was, wenn sie jemand Bekanntes sah? Die meisten Besucher waren Männer.


        „Da, eine Frau!“ staunte Nora „Sie geht da so selbstverständlich rein, als wenn sie Brötchen kaufen würde.“ Nora wartete, ob sie denn mit dem gleichen Elan auch wieder heraus kam. Sie kam. Und zwar mit einer megagroßen Tüte.


        „Was die wohl alles eingekauft hat?“ fragte sich Nora „vielleicht hatte sie aber auch nur eine Sammelbestellung ihrer Freundinnen mit dabei, die sich genauso so deppert wie sie vor diesem Shop herum drückten“. Nora beschloss hinein zu gehen, jedoch nicht ohne sich zu vergewissern, dass im Umkreis von zweihundert Metern, kein bekanntes Gesicht zu erkennen war. Sie holte tief Luft, rannte förmlich durch die Eingangstür, rempelte dabei einen jungen Mann an, der sich nur wunderte und atmete erst wieder aus, als sie sich sicher währte, dass sie niemand durch das Schaufenster von außen sah.


        „Das erste mal hier?“ sprach sie eine Verkäuferin an „Sie können sich gerne erst einmal ein wenig umschauen, wenn sie Hilfe brauchen, ich bin dahinten“


        „Oh, eigentlich ganz nett hier“, dachte sich Nora und antwortete; „Vielen Dank, ich schau mich um“.


        Nora stand mit dem Rücken zu einem über zehn Meter langen Regal. Und als sie sich herum drehte sah sie dort die gleichen Vibratoren wie im Internet aufgereiht stehen, wie Pokale, die von ihren Siegen über die weibliche sexuelle Frustration erzählten. Ein Schrein, bestückt mit unzähligen heiligen Grälen. Nora fühlte sich wie König Artus auf der Suche nach dem selbigen. Sie blickte nach links. Und da stand er, von einem Lichtkranz umgeben, ganz als hätte Nora Excalibur gefunden, der goldene, glänzende, heilversprechende Vibrator. Schlicht, elegant und nobel. Sie war versucht ihn zu berühren, doch ganz so, als hätte er sie und nicht sie ihn ausgesucht, fiel er ihr vor die Füße und begann zu Surren. Durch die Vibrationen bewegte er sich immer weiter auf Nora zu. Nora war das fast unheimlich, es erinnerte sie fast an einen schlechten Horrorfilm, indem erst Dinge schiefgehen und dann noch was Schlimmeres passiert. Ganz nach Murphys Gesetz.


        „Darf ich Ihnen den einpacken“ holte sie die freundliche Verkäuferin in die Realität zurück


        „Murphy“ flüsterte Nora noch in Gedanken


        „Na dann pack ich Ihnen halt Mr. Murphy ein, wenn sie ihn so nennen wollen“ erwiderte die Verkäuferin, hob ihn auf und komplimentierte Nora an die Kasse.


        „Mr.Murphy?“ fragte Nora.


        „Ja, so haben sie ihn eben genannt. Ich finde den Namen klasse und es ist nichts Außergewöhnliches, dass wir Mädels ihnen Namen geben. Tuns sie uns ja was Gutes“


        Nora überlegt und freundete sich immer mehr mit dem Gedanken an.


        „Na dann komm mal Mr. Murphy, lass uns nach Hause gehen!“


        


        Fortsetzung folgt…
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